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Guſtav - Adolfs - Kalenderſchreiber

ſeine Leſer .

Gott zur Gnade , den DBerrn Jeſum Chriſtum zum Troſte und die evangeliſche

Kirche zum Heil .

Mit ſchwer bewegtem Herzen legt der Guſtav - Adolfs - Kalenderſchreiber den 24 . Jahr⸗

gang ſeiner ihm fort und fort liebgeweſenen Arbeit in die Hände ſeiner befreundeten
evangeliſchen Leſer . Leider muß er bei hohem Alter und geſchwächter Geſundheit mit dem

Jahre 1877 dies Tagewerk ſchließen , aber mit der feſten Gewißheit , daß ſolches von

kräftiger , rüſtiger Hand und mit treuer Liebe zur theueren evangeliſchen Kirche wie zum

Guſtav⸗Adolfs⸗Vereine , dieſem Liebling unſeres Volkes , fortgeſetzt werden wird . Während
dieſer 24 Jahre hat der Kalender in ſeinem Wirken viele Freude erlebt , indem das win⸗

zige Reis des Guſtav⸗Adolfs - Vereins nach und nach durch Gottes Gnade und treuer

Freunde Beiſtand zu einem mächtigen Baume gedieh , unter dem in allen Erdtheilen
im Glauben verfolgte oder bedrückte evangeliſche Gemeinden Schutz und Schirm fanden ;
aber dabei hat er auch manchen ſchweren Kampf durchkämpfen müſſen . Es war natürlich , daß
er bei ſeiner Herausgabe in einer Zeit , wo Rom ' s Weizen in allen Ländern , ſogar in

proteſtantiſchen , in voller Blüthe ſtand , als erſte evangeliſche und bald ſehr verbreitete

proteſtantiſche Volksſchrift , die es unternahm , den alten unverbeſſerlichen Feind der Refor⸗
mation in ungeſchminkter Weiſe der evangeliſchen Chriſtenheit vorzuführen und vor ihm

zu warnen , die allerheftigſten Anfeindungen gegen ſich hervorrief . Selbſt gerichtliche
Hülfe wurde von römiſchen Hirtenſtabführern in der Heimath des Kalenders gegen den⸗

ſelben in Anſpruch genommen , mit der nichtigen Beſchuldigung , durch die Kalendererzaͤh⸗
lungen werde der Papſt und die römiſche Kirche herabgewürdigt , wie auch Unfriede in

die Gemeinde gebracht , aber vom oberſten Landesgericht mit entſchiedenem „ Nein “ abge⸗
wieſen . Ja manche Proteſtanten , namentlich die , welche damals noch gern mit Rom lieb⸗

äugelten , und im Eifer zum Frieden , da doch kein Friede iſt , nicht einſehen mochten , was

Rom , ganz in der Macht der Jeſuiten , gegen das Werk der Reformation und ſelbſt

gegen die evangeliſchen Fürſten und Staatenlenker in Deutſchland Schlimmes und Ver⸗

derbliches nach und nach zur Ausführung bringen wollte , wurden dem Guſtav⸗Adolfs⸗
Kalender abgeneigt . Namentlich wurde von proteſtantiſchen Regierungen die unbegreif⸗
lichſte Nachſicht gegen die Uebergriffe der römiſchen Hierarchen ſammt ihren ſchlauen

Helfershelfern in Allem , was den religiöſen Frieden der verſchiedenen Glaubensbekenner ,
den Culturfortſchritt der Völker und den Gehorſam gegen die weltlichen Geſetze oft in

ſchmählichſter Weiſe ſtören mußte , geübt . Doch als die jeſuitiſche Schlangenklugheit nun glaubte
am Ziele ihrer langjährigen Beſtrebungen angekommen zu ſein , da gingen endlich evangeli⸗
ſchen Fürſten und Staatenlenkern die Augen auf und ſie erſchauten den Abgrund , der zu

ihrem und ihrer Völker Verderben von dem immer weiter um ſich greifenden Jeſuitismus
1G. A. Kal. 1877.
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in trügeriſcher Weiſe zubereitet worden war . Es
Zeit , als im J

0
Fürſten in den

Eingriffe in die Geſetze ,
Wort des Herrn „ Gebet dem Kaiſer was

Es mußte nach Abſchluß

ſogenannten „ Culturkampf “
trächtigung der Religion und der Kirche , ſondern zur ernſten Abwehr

Rechte und Anor dnungen der weltlichen Herrſchaft , nach dem
des Kaiſers , und

des Friedens mit Frankreich ,
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war hohe , aber gottlob noch rechteJahre 1871 bald nach der Unfehlbarkeitsdecretur des Papſtes die deutſchen
gegen Rom eintraten , nicht zur Beein⸗

aller pfäffiſchen

Gott was Gottes Iſt
um auch im eignen Landemit „ dem alten böſen Feind “ einmal zur Ruhe zu kommen, ein Zuſammenſtoß mitRom ſtattfinden , als ſich nach ſiegreich geführtem Kriege der deutſche , der proteſtantiſcheGroßſtaat unter der Hohenzollern Führung gebildet hatte . Man ſage doch nicht, daß der„ Culturkampf “ ein zufälliger ſei ,

Die ganze Geſchichte
daß er eben ſo gut auch nicht hätte ſein können .ſeit dreihundert Jahren arbeitete in der verſchiedenſten Weiſe daraufhin, im Herzen Europas die deutſch⸗proteſtantiſche Großmacht zu gründen . Nachdem ſieaber mit Gottes Hülfe jetzt feſt gegründet iſt , wird ſie vom Ultramontanismus als Tod⸗feind betrachtet , und die Jeſuiten , trotz ihrer Vertreibung aus dem deutſchen Reiche, ſetzen alleHebel an , die Unzufriedenen in demſelben unter ihren Fahnen zu vereinigen und zu einemwillenloſen Werkzeug in ihren Händen zu machen . Der Kampf war von beiden Seitennothwendig , was der Guſtav⸗Adolfs⸗Kalender in einer Reihe von Jahren darzuſtellen ſichbemühte; er muß nach gegenwärtiger Sachlage mit aller Entſchiedenheit ausgefochten werden .Wird der Kalendermann das Ende deſſelben ſchwerlich erleben ,feſte Hoffnung ,

in der edelſten Bedeutung dieſer
Kirche in ihrem alten ,

ſo hegt er doch die felſen⸗der Sieg in demſelben muß der Wahrheit , der Freiheit und dem RechteWorte zu Theil werden .
großen Beſtand und der Guſtav⸗Adolfs⸗Verein in ſeinem vonGott reichgeſegneten Wirken für dieſelbe keinerlei Schaden

Bis jetzt hat die evangeliſche

genommen und wird auch vondieſem Kampf unter Beiſtand unſeres Herrn und Meiſters ſegensreiche Früchte erndten .Mit dieſem feſten Glauben verabſchiedet ſich der Kalenderſchreiber nach 24jähriger Arbeitvom Kreiſe ſeiner zahlreichen Leſer , dankt

Alles walte Gott mit ſeiner Gnade .

für die liebevolle
erfahren und bittet ihm ein geneigtes Andenken bewahren ,geber dieſer evangeliſch⸗proteſtantiſchen Volksſchrift mit Vertrauen

Nachſicht , die er von denſelben
aber auch den neuen Heraus⸗

beehren zu wollen . Dies

Planig in Rheinheſſen , im Monat Auguſt 1876 .

Gedr ängter kechenſchafts -Bericht über die
29. Hauptverſammlung des Guſtav - Adolfs -

Vereins in Pots dam,
ab gehalten vom 24. bis 26. Auguſt 1875 .

Es war eine große und recht freudige
Ueberraſchung , als am Schluſſe der
28. Hauptverſammlung des Guſtav⸗

Adolfs⸗Vereins zu Stuttgart am25 . September 1874 , bei Vornal me der Wahldes nächſtjährigen Feſtorts des Vereins , der Ab⸗
geordnete des Brandenburger Hauptvereins , Hof⸗prediger Rogge von da, die Mittheilung machte ,

F . L. Nitter .

unſer allverehrter Kaiſer Wilhelm wünſche ,daß der Verein ſein nächſtjähriges Jahresfeſt inder Nähe ſeiner Reſidenz und wo möglich in
ſeiner zweiten Reſidenzſtadt , in Potsdam , ab⸗
halten möge. Ungetheilte Zuſtimmung wurde na⸗
türlich dieſem kaiſerlichen Wunſche zu Theil , die Ab⸗
geordneten , welcke gleiche Anerbieten für andere
Städte im deutſchen Reiche mitgebracht hatten ,hielten dieſe zurück , und es war zu erwarten ,daß die zur Jahresverſan mlung beſtimmten Tageeinen glänzenden Verlauf nehmen würden . Von
allen Seiten ſtrömten mit den Flügeln der Eiſen⸗bahnen die Abgeordneten und Freunde unſeres
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